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eventuellem Tvde. Vor allem sind es die '

Herzkranken, welche durch solch psychisches

Verhalten ihr Leiden mehr und mehr ver-

schlcchtern, weil sie ja immer au dem kranken

Herzen zerren und ihm keine Ruhe gönnen,

seine Reservekräfte in Anspruch zu nehmen

nm vielleicht doch noch bis zu einem ge-

wissen Grade sich zu erholen. Tiefe Kranken

werden dadurch selbst ihre größten Feinde
und beschleunigen das Ende, das sie fürchten.

Schon der Gesunde sollte in seinen besten

Tagen sich durch ruhige Ueberlegung zu jeuer

seelischen Höhe durchringen, welche die Todes-

furcht nicht mehr kennt, er sollte zu sich und

der Gottheit jenes gläubige Vertrauen ge-

winnen, welches den Tod seiner Schrecken

entkleidet und in so glücklicher Weise die

Freudigkeit an diesem Leben und die Hoff-
nung auf das spätere erhöht. Noch mehr
aber sollte diese Höhe der Kranke zu gewinnen

trachten und nicht in einsamen Stunden sich

zwecklos zermartern und zergrübeln. Die
Zufriedenheit ist es, welche uns
fehlt, sie sollte mehr, als eS der Fall ist,

wieder die Freundin Gesunder und Kranker

werden, und beide werden dann glücklicher

leben und werden selbst Verhältnissen Freu-
den abgewinnen können, die sonst arm an

diesen sind.

i;.

V?ie es clsr erltsn Zpreckmalctiine ging.

Heutzutage ist der Phonograph stellenweise

eine wahre Landplage. Bei seinem ersten Ans-

tauchen aber wurde er teils mit Begeisterung,
teils mit Spott aufgenommen. Wie eS ihm
bei seinem Erstanftreten erging, daran erinnert

F. M. Feldhans im „Kosmos" : Als der Ver-
treter Edisons mit dem ersten Phonographen
nach Berlin kam, wurde er von dem damaligen

Kronprinzen, dem jetzigen deutschen Kaiser,

zu sich gebeten und konnte vor einer glän-
zenden Hofgesellschaft die Erfindung vorführen
und erläutern. In Rußland dagegen stieß der

Pbonograpb auf Widerstand bei den Behör-
den, und als die erste Maschine öffentlich

vorgeführt wurde, erstattete ein Tffizier An-

zeige über das Verhalten dieses „mechanisch

sprechenden Tieres". Der Aussteller büßte

seinen Apparat ein, wurde zu acht Monaten

Gefängnis verdonnert und hatte außerdem

eine erhebliche Geldstrafe zu bezahlen. Am

schlimmsten aber erging es dem Phonogra-
phen in Paris. Als am 1k. März kK88 in

der Acadtzmie des Sciences der Pariser Phy-
siker Du Mongel den versammelten Gelehrten
den Phonographen Edisons vorführte, sprang

der Akademiker Bonillaud, durchdrungen von

klassischer Bildung voll edler Empörung über

die Frechheit des Neuerers, dem Vertreter

Edisons an die Kehle und schrie: „SieSchuft!
Glauben Sie, wir lassen uns von einem Bauch
redner zum besten ballen?" Am 3V. Scp-
tcmber gab Bonillaud nach eingebender Prü-
fnng des Apparates die Erklärung ab, er sei

überzeugt, daß es sich nur nm eine geschickte

Bauchrednerei bandle, denn „man könne doch

unmöglich annehmen, daß ein schäbiges Metall
den edlen Klang der menschlichen Stimme

wiedergeben sollte".

kriekkcàn.

Zn eins ki-sunlilickö Kppsn^ellei-in. Herzlichen Tank! Wie hecht es doch? Butter und Hvuiq
wird er essen, das; er wisse, Böses zu verwerfen und àtes zu erwählen lstes. 7. I.H.

Tas war ein freundlich und crauickend machender szladen. Das Lursau às Kot-Krsur-Cltekaà?.
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